
Roman Bleistein S
Kırche un Freizeit

IDDıie „Gesellschaft für Zukunftsfragen“ schrieh 1mM Jahr 1975 einen Wettbewerb um

Thema „Freıizeıit 1mM Jahre 20006° Aaus Unter den eingesandten Arbeiten stach der Text
VO ohl hervor, der treftend die Probleme ennn un Lösungsalternativen -
bietet. Neben eliner Trendprognose, 1n der die heutigen Entwicklungen 1n die Zukunft
verlängert werden, wırd ein „‚wünschbares Szenarıo 000“ vorgelegt. In ıhm spielt
VOT allem dıe verstärkte Motıvatıon 1mM Bildungssektor ıne Rolle Freie eıit „gılt
nıcht W1e bislang als arbeitsfreies oder Sal sträflich unproduktives Nıchtstun, durch
das Chancen der Steigerung des materiellen Lebensstandards ertan werden, sondern
als spezifische Chance der Überwindung des beruflichen Spez1ialıstentums, der Persön-
lıchkeitserweiterung und der aktıven Gestaltung der Umwelt“. Ferner wırd den
Gewerkschaften un: den Arbeitgebern eine Bedeutung be] der Humanısıerung der
Arbeitsbedingungen zugesprochen, W asSs ZUi% Konsequenz hat, „dafß Arbeit nıcht länger
als Aast un Fluch“, freie elt „ als Erganzung der bislang subjektiv gesehenen
‚.Lebenshälften‘ empfunden wıird“. Diese freie eıt verändert die Sıtuation, „da s1e
der Entfaltung des Menschen, die nıcht ausschliefßlich 1n eiınem der beiden Bereiche
erfolgen kann, aufgrund ihrer immanenten Freiheitsgrade offenere Bedingungen gCc-
währt“.

Be1 dieser Betrachtung 1St INa nıcht wen1g verwundert, da{fß anthropologische oder
Sar religiöse Bedingungen solcher Freiheit übersehen werden. Gerade weıl
aller ede VO  3 ‚erhöhten qualitativen Ansprüchen“ auf diese Weıse die Freizelit-
problematik auf ökonomische oder psychologische Bedingungen reduziert wırd, 1St

nötiger, da die Kırche, als Vertreter der Interessen des Menschen chlechthin,
iıhren Beıtrag solchen Planungen elstet un sıch auch cselber Iragt, W1e S1e dem Men-
schen 1n der Freizeıut 1n Zukunft begegnen ıll Dazu sollen 1m folgenden ein1ge grund-
sätzlıche Überlegungen angestellt werden.

Das Phänomen „Freizeit“ der heutigen Gesellschaft

1 Freizeit-Gesellschaft?
Freizeit 1St eınes der Merkmale uUuNnserer Gesellschaft. Dıie VO  e} Berufsarbeit freie eıit

hat sıch inzwiıschen weılt ausgedehnt, daß INa  } bereits VO  =) einer „Freizeit-Gesell-
chaft“ spricht. Selbst WenNnn dabei die Voraussagen der Wıiıssenschaft für das Jahr 2000,
die VO  3 einer 30-Stunden-Woche sprechen, angesıchts der Weltwirtschaftskrisen un
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aer Not 1n der drıtten Welt zweifelhafte Prophezeiungen bleiben werden, äßt
sich nıcht bestreiten, dafß 1N den etzten undert Jahren das Ausmafß Freıizeıit für
den einzelnen ZUSCHNOMM hat

In Deutschland umta{ßte 1mM Jahr 1870 die eftektive Arbeitszeit pro Woche Stun-
den 1970 1U  — 46 Stunden. Dieser Gewınn von: über Stunden freier eıit pro
Woche ISt der Technik un der tortschreitenden Industrialisierung verdanken;
geht gzew1(ßß auch auf dıie Forderungen nach Verkürzung der Arbeitszeit zurück. Ferner
stieg 7zwıischen 1960 und 1969 1n der Bundesrepublık Deutschland der Jahresurlaub
für Männer 1mM Durchschnitt sieben Tage, für Frauen sechs Tage Dabej 1St der
inzwischen möglıche Bıldungsurlaub nıcht berücksichtigt. Endlich unternahmen 1974
525 Prozent aller Deutschen mindestens ıne Urlaubsreise. Damıt überschritt die Reise-
intensıtät 1n der Bundesrepublik erstmals deutlich die 50-Prozent-Marke.

Im Lauf dieser Entwicklung wurde die Freizeıit „demokratisiert“. War bısher
LLULr bestimmten Schichten der Bevölkerung vorbehalten, uße und „demonstratiıven
Luxus“ (Th Veblen) 1N der treijen eıt genießen, können heute alle Bevölkerungs-
schichten, Wenn auch noch miıt yroßen Unterschieden, über freije eıit verfügen. Dıie
Menschen VO  3 heute können sıch 1n ihrer freien elit ausruhen un erholen, können
notwendigen Arbeiten 1mM Haus, 1im (Garten un 1n der Nachbarschaft nachgehen, kön-
NC  3 spielen un wandern, können 1n ıhren Familien gesellig se1n, können Hobbys
pflegen, können port ausüben, können sıch polıtisch betätigen, können sıch fortbilden,
können 1n Mu(fße un ult VO Geheimnıis der Welt und des Menschen erfassen,
können die Spuren Gottes 1n dieser Welt entdecken. Diese Vieltalt Möglichkeiten,
Freiheit 1n der Freizeit erleben, können dennoch nıcht verbergen, daß ıne „Freizeıit-
Gesellschaft“ heute mehr Wounsch als Wirklichkeit 1st 2.

1 Zeiten der Freizeit
Dıie Freizeit verwirklıicht sıch nach dem Autfweis der Freizeitsoziologen 1ın dreı Räu-

IMNCN, denen jeweıls spezıfische Verhaltensweisen entsprechen
Der tägliche Fei:erabend wiıird ZU größten eıl 1n der Famiılie verbracht und dient

dem Ausruhen. Die meıste elit sıtzen Kınder, Jugendliche un Erwachsene dabe;i mi1t-
einander vor dem Fernsehapparat. urch diese Fixierung aut das Fernsehen werden
weıtere Freizeitaktivitäten W1€e das Gespräch un das Lesen sehr beeinträchtigt. urch
den Vorrang des Privyvaten 1n der Freizeıt, dessen echt nıcht bestritten werden soll,
wırd der Weg 1n die Oftentlichkeit selten gefunden, werden Fortbildungsveranstal-
tungen (ın kırchlichen oder kommunalen Bıldungswerken) ımmer weni1ger besucht.

Am (langen) Wochenende, das sıch weıthın VO Freitagnachmittag bis ZU Sonntag-
abend erstreckt, unternehmen viele Menschen kleine oder größere Ausflüge un: pflegen
wıederum VOTLT allem die uhe Der Besuch bej Verwandten, der port (Fußball,
Schwimmen, Bergsteigen a.) zuma| 1n Sportvereinen stehen be] manchen auf dem
Programm. Andere wıeder beziehen 1ın Naherholungsgebieten ihre Zweitwohnung oder
ihren Wohnwagen autf dem Campingplatz un: wechseln dadurch 1n erholsame Gegen-
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Be1 diesen Unter-den über nach dem Motto Heraus „<adUuS Taucr Stiädte Mauern
nehmungen sondern sıch dıe alteren Jugendlichen weıithin AUuUsSs iıhren Famıilien aAb

Der Jahresurlaub (weıthın tarıflich gesichert) wiıird VO über der Hilfte aller Deut-
schen als Urlaubsreise (Erholungsreise, Erlebnisreise Verwandtenbesuch) verbracht
S1e ufizen die Gelegenheit Zur Fahrt 1115 Ausland oder schöne Gegenden Deutsch-
lands In dieser eit möchte INn  } Gespräche M1 anderen führen Spazıergange und
Fahrten machen schwımmen und baden, aber auch Sehenswürdigkeiten besichtigen
In der Bundesrepublik Deutschland zibt allerdings noch Gruppen, die sıch
3881 Reıise nıcht eisten können wa Famılien M1 kleinen Kındern alte Menschen
un Afinanziell schwächer gestellte Haushalte

Dıiıe Funktion der Freizeıt
Die Wiıssenschaftler noch darüber, welche Aufgaben dıe Freizeıit Ganzen

des menschlichen Lebens habe4 Für die dient S1C ausschließlich der Erholung
Yn der Freizeıit solle der Mensch wıeder die raft ZUrTr Arbeit finden Gewıiß soll der
VO Stre{ß der Arbeit ermüdete Mensch wıederum zZu Kräften kommen ber ebt der
Mensch LLULr arbeiten? Ist der Mensch 1U  — 1Ne Arbeitskraft?

Fuür die anderen werden der Freizeit JENEC nervlichen Belastungen und JeENE Eın-
schränkungen Selbstbestimmung kompensiert die die arbeitsteilige Produktion

Industriegesellschaft 80500 sıch bringt Ideologen sehen dabe; 10228 unmıttel-
baren Zusammenhang zwiıschen der Art der Arbeit und der Art der Freıizeit Für S1IC

1ST Freizeıit 1L1UTr die Fortsetzung der Arbeit MI1 anderen Miıtteln ber äßt sıch dieser
Zusammenhang auch wıssenschaftlich beweisen? Werden sowohl die Arbeit WI1IeE die
Freizeılt ihrer Wahrnehmung un ıhrer Gestalt nıcht VO der Charakterstruktur
ebenso WIC VO Bildungsniveau des einzelnen gepragt”? ıbt also nıcht viele Ur-
sachen für CLE bestimmtes Verhalten ı der Freizeit? Und mu{l die ı der Freizeit
gesuchte Ablenkung, die Flucht un der Rausch INUSsSeN das Prestige un: der Erfolg
allein VO  ; der Arbeit diktiert se1n” KOönnen S1IC nıcht auch der Versuch SC1IN,
Mangel Sınn kompensieren?

Andere wıederum sınd der Meınung, die Freıizeıit diene dazu, durch die erlebte rel-
heıit Impuls auf Gesellschaftsveränderung die Arbeitswelt zurückzugeben.
Aber wırd 1erbei nıcht wıederum e1in sehr sımpler Zusammenhang zwiıschen Arbeit
und Freizeit unterstellt? nd ı1ST überhaupt psychologisch W.:  9 daß das „gesell-
schaftskritische Verhalten der Freıizeılıt auch die anderen Lebensräume zurück-
wırkt? Und welche Veränderung UuUNsSCIECS Gesellschaftssystems geht dabe;?

Welche Aufgabe hat Nu  e} dıe Freizeit? Sıeht INa  ; WI1e das Leben des Menschen grund-
satzlıch Rhythmus abläuft zwiıschen Spiel un Ernst zwiıschen Arbeit un
Ruhe, zwiıschen Strenge un Heıterkeit zwiıschen fester Ordnung un „‚Fahrt 1115
Blaue zwıschen Aktivität un Passıvıtät sıch dieser Rhythmus auch
SC1NeMmM anzen Leben als Arbeit un Freizeıit Daraus ann INan nıcht tolgern, die
Freizeit SC1I eben 97 ıhren Gegensatz gekettet C} Habermas) Man annn NUur schlie-
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ßen, da{f „Ireie Zeit“ 1LLUTLr einen Zeıtraum 1n der menschlichen Exıistenz be-
NNT, der allerdings VO  e} eıner das an Leben umgreitenden Sıinngebung umgriften
werden müfte (vgl 2,2 Aus diesem Kontrapunktischen des menschlichen Lebens,
AUS seiner stet1gen Abwechslung entsteht Lebendigkeit, wıird die Langeweile über-
wunden und verwirklicht sıch der Mensch, der auch 1n sıch selbst aktıv un Dassıv,
pragend un empfangend, tätıg un ruhend 1St In dieser rhythmischen Polarität findet
der Mensch seınem inneren Gleichgewicht. Diese phılosophische Antwort auf die
rage nach der Funktion der Freizeit äßt zugleich erkennen, W1€e sehr dıe anderen
Antworten konkreten Wesen des Menschen vorbeigehen

1.4 Chancen der Freizeit und die Freizeitindustrie
Dıie Chancen, 1n der Freizeit sıch erholen, privater Arbeit nachzugehen, sıch

vergnugen, sıch unterhalten, sıch fortzubilden, sıch bereichern, sınd durch die An-
gyebote der SOgENANNTLEN Freizeitindustrie gyestiegen. Vorausgesetzt, daß ıne breite Aus-
ahl] möglich 1St und daß die einzelnen Menschen nıcht dem 50g des Konsums und der
Suggestion der Werbung erliegen, kann 8868  z die Angebote 1m Freizeitraum VO  z Bil-
dungswerken bıs Freizeitdiensten, VO Sportvereinen bis Theaterveranstaltungen,
VO politischer Tätıigkeıit bıs soz1alen Eınsätzen für Randgruppen, VO  3 Spielnach-
miıttagen (für Kinder oder alte Menschen) bıs religiösen Wochenenden, VO  =) Touris-
musunternehmungen bıs Studienreisen NUr begrüßen. Gewiß 1St die Getahr durch
einen grenzenlosen Konsum ıcht gering un die Ambivalenz aller Freizeitgüter nıcht

übersehen;.aber sobald die Freizeit auch als ethisches Feld W3hrg€n0mmm wiırd, 1n
cdem „der Wılle ZUr Freiheıt, ZUuUr Ganzheıit, ZUrT!r Gemeinschaft, ZU Sınn“ 6 zentrale
Kategorıen darstellt, wırd dem Menschen gelingen, souveraner Herr seıiner eıt

werden und se1n.
iıne „Freizeitpolitik“ 7 hätte 1n diesem Zusammenhang die Aufgabe, die Möglıch-

keiten VO  — Freizeit un Urlaub durch gezielte Planungen sıchern (freizeiıtgerechte
Stadt, Urlaubslandschaft, Umweltschutz USW.), die 1mM Freizeiıtraum taätıgen freijen
Träger un Gruppen gezielten Aktivıtäten ermutıgen un auch (zumal Eınsätze
für soz1a] Schwache, für Famıilien, für Bildungswillige) finanziel] nach dem Prinzıp
der Subsidiarıität unterstutzen, endlich auch auft die Entscheidungsfähigkeit aller
Bürger 1M Freizeitraum hıiınzuwirken eLtw2 durch empiırische Forschungen über das
Freizeitverhalten un durch ıne ın das Gesamt der Erziehung integrierte Freizeılit-
pädagogik.

Da die Konkurrenz 1MmM Freizeitraum 7zwıschen den einzelnen Veranstaltungen grofß
1St, wiırd VOTLT allem ıne Aufgabe kırchlicher Freizeitinstitutionen (Bıldungswerke,
Jugendzentren, Ferienwerke USW.) se1n, sıch ansprechend präsentieren, da{fß ıhre
Angebote genutzt werden un S1e dadurch ZUur Freizeitgestaltung des Menschen bei-
Lragen.
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1.5 Das Freizeitproblem
Diese Art der Freizeıit 1sSt ine Errungenschaft der euzeıt. Früher gyab den Feier-

abend, die wiınterliche Ruhezeıit: Atempausen 1mM Leben des arbeitenden Menschen, die
ıhm VO der Natur (Abfolge VO Tag und Nacht, Sonne un Regen, Sommer un
Wınter) vorgeschrieben wurden. Inzwischen hat der Mensch gelernt, sıch diesen Wan-
DE der Natur entziehen: kann jetzt Arbeit und Freizeit nach seinen eigenen
(jesetzen ordnen und vewıinnt dadurch oroße, zusammenhängende freie Zeıiten.

1ne andere Ursache des Freizeitproblems: Das christliche Mittelalter kannte außer
den Sonntagen noch rund fünfzig Feiertage und Festtage der Heılıigen, dafß INa  }

1mM Jahr eLtw2a 100 freie Tage zählte, denen 265 Arbeıitstage gegenüberstanden. urch
Technik und Säkularisierung gingen diese Ordnungen verloren oder büßten zumiındest
iıhre Wırkung eın

Heute 1St der Umfang Freizeit VOT allem A Wochenende und 1im Urlaub
ausgedehnt, da{ß die bereichernde Verbringung dieser eıit nıcht allen Menschen gelingt.
Diese Not 1n der Freizeit wırd noch dadurch vertieft, dafß 1MmM Gegensatz früheren
Freizeıiten (Feierabend, kirchliche esttage) die Gesellschaft keinen Sınn mehr 1n diese
freie elit hineingibt und der einzelne selbst über se1n TIun 1n der Freizeit estimmen
mu DDas Freizeitproblem stellt demnach eın Problem des verlorenen Lebensinns in
der gehäuften freien eıit dar hne Sınn älßt siıch das Glück 1n der Freiheit nıcht
inden

Dieses Freizeitproblem, das keinesfalls YTST durch die Vorurteıile einer Schicht VO  —

Gebildeten entsteht, sondern auch 1in der. Langeweile, 1n 5Sonntagsneurosen, in wach-
sender Kriminalıität un Drogensucht (vor allem Jugendlicher) greifbar 1st, rief bereits
die Freizeiıtpädagogen auf den Plan, die 1ne Beratung 1n der Freizeit torderten:

auch die Politiker Aa eine Freizeitpolitik entwerfen, allen Planungsauf-
yaben 1n den soz1alen Räumen einer „Freizeit-Gesellschaft“ ZU entsprechen. Das rel-
zeiıtproblem fordert auch die Christen und die Kırchen heraus: geht doch die
Freiheit ihrer Miıtmenschen 1ın treier eıt

Die Freizeıit un der Christ

ÖR Überkommene Einstellung
Die bisherige Eınstellung des Christen ZUuUr Freizeit War vorrangıg defensiv. Nach

dem Motto „Müßiggang ISt aller Laster Antangs wertete ma  } ın unNnseIem Land nıcht
zuletzt dem Einfluß einer protestantischen FEthik? 1im Ganzen eines christ-
liıchen Lebens die Freizelt aAb un sah sıch eshalb CZWUNSCH, S1e erst durch relig1öse
Übungen ‚sınnvoll‘ machen mussen. Wiährend die Arbeıt VO  } vornhereın Gott
wohlgefällig un deshalb sinnvoll WAäTrT, mußte die Freizeit erst durch eın besonderes
christliches Tun, durch Gebet, Zzuie Meinung oder zyuLe Tart VO Ärgerni1s des Nıchts-
LUunNns un VO Makel der Verwerflichkeit befreit werden. Was immer die Ursachen
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dieser Gedankenverbindung VO  s Freizeit und süundhaftem Müßiggang SCWESCH se1n
mögen vielleicht die Verbindung christlicher Grundhaltungen MI1t dem Denken des
Bürgertums 1m etzten Jahrhundert elnes 1St sıcher: mi1t dieser rigoristischen Eın-
stellung kann heute e1n Christ kaum den Anforderungen einer modernen Gesellschaft
entsprechen, Zanz abgesehen davon, daß MIit solchen Ansıchten den Kontakt SE1-
N  e Zeıtgenossen verlöre.

DE egen dıe Parzellierung des Lebens
Angesıchts der VO Psychologen un Soziologen beklagten „Parzellierung des Ta

bens“, des Auseinandertallens des Lebens 1n Arbeit un Freizeıt, kann gerade 1ne
unteılbare christliche Lebenstorm SA Überwindung eines in sıch Zzerrissenen Lebens
beitragen. Eın Christ ebt Nnlie 1n wel Lebensbereıichen, dıe nıchts miteinander tun

hätten. Sein anzes Leben steht 1n gleicher Weise un der Frohen Botschaft. Er ebt
1n allen Lebensräumen als eın Erlöster, weiıl für ıh gilt: „Alles, W AS ıhr 1n Worten
oder Werken CUuL, veschehe 1mM Namen Jesu, des Herrn“ (Kol 30 17) Dıieser alle Lebens-
wirklichkeit umgreifende christliche Ma(ßstab integriert Arbeit un Freizeit 1n ein —-

teilbares Feld des Heıls, in das ıne christliche Lebenswerk. Deshalb geht dem
Christen ıne Humanısierung der Arbeitswelt ebenso W1e€e 1ne Humanısıerung
der Freizelit: beide sollten VO dem eınen christlichen Ma{fistab durchdrungen se1In.

Christliche Sınngebungen der Freizeit
Wıe 11U der einzelne Christ die Freizelt Abend, Wochenende, 1mM Urlaub

im (GJesamt eines Lebens iınnerlıch füllt, 1n dem Rhythmus VO Arbeiıiıt un Freıizeıt, ISt
1mM etzten seine Sache un wiıird ZU oyroßen Teil auch VO seıiner Lebensgrundstimmung
abhängen.

Eın Christ könnte die Freıizeıit verstehen als Teilnahme dem Ruhen Gottes, der
dıe Welt erschaften hat „Und Gott segnNetE den siebten Tas un erklärte ıh tür heilig;
denn ıhm ruhte Gott, nachdem das n Werk der Schöpfung vollendet hatte“
(Gen Z 3 Selbst WCECNN heute gesellschaftskritische Kreıse eine „heıle It“ ıcht schät-
ZCN, darf eın Christ 1n freier eıt ımmer wieder Freude haben seinem Werk darf
Stolz empfinden über seın 'Iun un! darf gelassen die Schöpfung (sottes 1n iıhrer Schön-
heıt un: Größe bewundern.

Fın Christ könnte die Freizeit begreifen als Raum jener österlichen Freude und YEeL-
heit, die durch Tod un: Auferstehung Jesu 1in ıhm als ıne WLG UC Schöpfung“ (2 Kor

5; 17) lebendig siınd. Im Glauben besiegt diese Welt Joh 9 4), hängt CI; VO (586-
SEeTZz befreıt, Christus (Röm F un weıiß CI y da{ß „dıe Nn Schöpfung sehnsüchtig
auf das Offtenbarwerden der Söhne Gottes wartet“ (Röm 19) Als dıese NECUEC Kreatur
kann 1n der Freizeıit weder der Welt vertallen noch ıhr feindlich seıin eil
wirken.

Eın Christ könnte dıe Freizeit leben als Vorwegnahme jener endgültigen Freizeıut
bei Gott, WenNnNn VO jeder eıt radikal efreit Ist Dann wırd siıch ereignen, W ds
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1172 der Offtenbarung des Johannes vorhergesagt 1St „Nacht wırd nıcht mehr geben,
und Ss1€e brauchen nıcht das Licht eiıner ampe noch das Licht der Sonne. Denn der Herr,
;hr Gott, wırd leuchten über ıhnen und S1e werden herrschen in alle Ewigkeıit“ (Oftb
Z 5) Vorwegnahme des Kommenden und des Verheißenen könnte Inhalt der Freizeit
se1n, 1n eschatologischer Hoffnung.

Wıe auch ımmer der Christ seine Freizeit sıeht, immer wırd ıh die jeweilige Freizelt
In einer Welt lassen, 1n der 1Ur ıne gebrochene Freiheit verwirklicht werden annn
Denn auch die schönste Freizeit kann nıcht VErSECSSCH lassen, da{fß in dieser Welt
Katastrophen un Verschwendung, Unrecht un Not, Schuld un Sünde z1ibt. Dieser
Ernst des christlichen Lebens zerstort die Freude nıcht. Im Gegenteıl;, ermöglicht
YST ein realiıtätskonformes Leben, das sıch weder Ilusi:onen noch Utopiıen Ver-

lieren muß, Zur Heıterkeit finden

Sınn und est
Aus dem Sınn, der VO  — Jesus Christus her 1n der Freizeit verwirklicht wırd, beginnt

der Mensch das Spiel (ın der Famılıie, 1in den Gruppen, autf den Campingplätzen, 1ın
der Ferienwohnung), eın Spiel, 1n dem auch dıe verschiedenen Alter und Völker -
einander finden Er wırd auch rahıg, 1n der uße sıch auf das Geheimnis dieser Welt
einzulassen, un kann Gott 1n Jesus Christus als Sıinngebungsgrund sel1nes Lebens
fejern 1im est mi1t allen, die 1n der gleichen Hoftnung miıteinander unterwegs sind.

Der Dienst der Kirche 1n der Freizeit
Wenn nach den Aussagen des Zweıten V%.tikanischen Konzıls die Kirche dem e1]

des ganzen Menschen dienen hat (Gaudium A Spes, Art 5 muß s1e 1n eıner
„Freizeit-Gesellschaft“ ıhre überkommenen Dienste prüfen, ob s1e 1in Inhalt un
Methode, 1n orm un zeıtliıcher Fıxierung dem modernen Menschen entsprechen oder
ob S1€e seiınen Erwartungen un Bedürfnissen vorbeigehen. S1e mu{ dabe] tür sıch
selbst realısıeren, da{ß ıhr Heilsangebot hauptsächlich 1m Freizeitraum der modernen
Gesellschaft gemacht wird un deshalb ob ıhr das gefällt oder nıcht 1n ine Kon-
kurrenzsituation mi1t anderen Angeboten gerat. S1ıe kann diese Konkurrenzsituation
nıcht 1Ur 1n der Berufung auf die Heilsbedeutsamkeıt iıhrer Sendung bewältigen; S1€e
wırd auch durch die Weıse ıhrer Selbstpräsentation diese Sıtuation bestehen mussen.

571 Seelsorgliche Strategıe
Wenn die bisherige Seelsorgsstrategie davon ausgehen konnte, da{fß der Mensch ın

den Rhythmus der Tages- un Jahreszeıten eingebunden und wenı1g bewegliıch Wal,
wırd die Seelsorge 1n einer Industriegesellschaft un 1m „Zeıtalter des eisens“ autf
diese Tatsache nıcht mehr zurückgreifen können.

In vielen Fällen hat die Kirche den Anforderungen der gewandelten Sıtuation be-
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reits entsprochen. Es o1bt die Nachmittags- un: Abendmessen während der Woche:
zibt den Gottesdienst iın Kurorten und auf Campingplätzen, in Ferienzentren un auf
Flughäfen; oibt 1n den einzelnen Ihözesen Verantwortliche tür die Touristenseel-
[9)  I2  9 o1ibt die entsprechenden Kontakte „wiıischen der katholischen un der V anll-

gelischen Kırche 1in Fragen der Freizeit un: des OuUr1smus. uch die iınhaltliche Gestal-
Lung der Gottesdienste sucht zumindest in der Auswahl der Lesungen und Lieder der
Mentahität VO Urlaubern oder Reisenden entsprechen.

An 7Wwel Stellen wiırd aber ein nıcht geringer Mangel sichtbar. Es fehlen die nötıgen
Geistlichen und Laıen, die rasenz der Kiırche 1 Freizeiıtraum realisieren un
dıie Angebote des Gesprächs, der Begegnung und der Lebenshilte machen, die VO  —

der Kirche werden. Solange Ferien- oder Kurseelsorge noch w1€e eın Hobby
moderner Seelsorger betrachtet wiırd, wiırd sıch auf diesem Seelsorgsfeld wen1g äandern.
Zum andern wiırd der Raum der Freıizeıit VO vielen Verantwortlichen 1in der Seelsorge
primäar un karıtatıven oder pädagogischen Rücksichten beurteıilt. Da{iß eın nıcht
mehr übersehender Lebensraum des modernen Menschen ist, mußte 1n der seelsorg-
lıchen Strategıe noch wahrgenommen werden. Vermutlich lıegt heute näher, die
pastorale Gesamtkonzeption für Regionen un Stidte VO  e der Freıizeıit her konz1-
pıeren, ımmer noch die rühere Gesellschaft unterstellen un die Freizeit als
Randphänomen beurteilen i

Mıt der Betonung des Gottesdienstes in diesem Zusammenhang oll] nıcht der FEindruck
entstehen, als gehe es der Kirche 1mM Freizeitraum 11Ur ıhren sakramentalen Dienst.
Dennoch 1St die Kirche der festen Auffassung, daß 1n der Feier der Eucharistie gyerade
jener Lebenssinn gefelert wird, VO  e dem AI dann Freude un Spiel, Fest un Feier und
damıt auch die ganzheıtliche, leibseelische Erholung gelingen. Selbstverständlich sollte
die FEucharistieteier 1in andere Dıiıenste un Begegnungssıtuation hineingenommen WEeI-

den, be1 denen in vielfältigen Diensten die Laıien VOTFr allem Jugendgruppen NeU«C

Aufgaben fänden. Das Angebot des Gesprächs könnte dabe!] VOT allem das Bedürfnis
des Urlaubers, der mMi1t anderen Gespräche führen möchte, aufgreifen und könnte über-
haupt ZUrF Überwindung der Anonymıiıtät 1im Freizeitraum beitragen.

Diıenste Randgruppen und (JAästen
Wıe Untersuchungen erbrachten, xibt bestimmte Gruppen in WINSEHFET. Gesellschaft,

die sıch weder ıne ausreichende Freizelit noch 1ne Urlaubsreise eisten xönnen. Es
ware unchristlich, diesen Mitmenschen vorbei sich der eigenen Erholung hınzu-
geben.

Die Kırche müßte sıch 1n ihren Gliedern verantworrtlich fühlen, dafß auch Famıliıen
mMIt kleinen Kındern, alleinerziehende Mütter, alte Menschen (mit geringer Rente),
behinderte und geschädigte Menschen 1in kırchlichen Familienwerken un Altenerho-
lungsheimen oder 1n Ferienlagern mMı1ıt Jugendlichen Unterkunft finden Auch die VO  .

der kırchlichen Jugendarbeıt angebotenen Ferienprogramme für Jugendliche (Stadt-
randerholung, Zeltlager, Ferienwerke, Ferien mit behinderten Kindern un Jugend-
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lichen) un die Altenerholung, wIıe S1e bereits VO  3 vielen Pfarreien ermögliıcht wırd,
verwirklichen vorbildlich den christlıchen Dienst 1M Freizeitbereich. (Dabei 1St nıcht

übersehen, daß dıie 1mM Zusammenhang MI1t der Arbeıitslosigkeit oder der Pensionie-
rung auftretenden Schwierigkeiten keine Freizeitprobleme, sondern Desozıalisierungs-A O 8 S Sa AA V A a — probleme sınd.)

Die christlichen Gemeinden 1n Erholungsgebieten sollten realısıeren, dafß S1€e iıhren
Glauben nıcht L1LUTr 1n den Vollzügen iıhres Glaubens, also 1n den den Urlauber AaNSPrE-
chenden Gottesdiensten bezeugen, sondern VOTr allem 1n einer cAhristlichen Gastfreund-
chaft Die Chance dieser Christen ware, in Kunstführungen 1in den Kırchen, 1n Orgel-
konzerten, 1n Begegnungsabenden, Teenachmittagen, 1MmM Angebot VO  . Kındergärten
dem Urlauber eınen Dienst erweısen und darın zugleich 1n Kontakt mIt Menschen

kommen, die vielleicht der Kırche entfremdet siınd. Dıie weıthin Zut ausgebauten
Pfarrheime werden dabej oft 1n ihren Chancen in Urlaubsgegenden W1€e 1n den
Stäiädten nıcht hinreichend ZENUTZT.

Freizeiterziehung
Nımmt die Freizeıit 1mM Leben des modernen Menschen eiınen großen Raum e1n,

dann mu{fß schon das ınd un: der Jugendliche ımmer wıeder auf die Begegnung
MIt der freien eit ıhrem Konsum, ıhrer Kommunikation, iıhrer Mobilität ZUgC-
führt werden. 1Ne solche Erziehung ZzZuerst ine Neubewertung der Freizeit 1n
der m Verkündigung Oraus Dann EeTrStE können NEeEUE Tugenden 1im Freizeit-
[ AUIN W1€e Kontaktfreude, Gemeinschaftsfähigkeit, Empfindsamkeit, Staunen, Wılle
ZUT: Stille, Festlichkeit, Rücksichtnahme entwickelt werden 1

50 wichtig innerhalb eiıner Freizeiıterziehung die Sensibilisierung für Manıpulation
ISt.  5} damıt der Mensch nıcht der Suggestion VO Mode, Masse un Meınung preisgegeben
iSt, wichtiger 1St die Erschliefßung e1nes etzten Lebenssinns, VO  3 dem Aaus sıch auch die
Freiheit 1n treier elt vestalten äßt Gelingt CD jene Aaus Christus SCWONNCHNC Freiheit
1n diesem Lebensraum vollziehen, dann entsteht AUS einer solchen cQristlichen Moti-
vatıon die Verantwortung für die Zeıt, auch für die eıt der anderen, die 1mM (Gast-
vewerbe, 1n öftentlichen Betrieben un: prıvaten Unternehmungen dem Menschen ın
der Freizeit dıenen; dann erg1bt sıch auch eın Blick aut die „Freizeitgeschädigten“,
also auf jene, die ihrer körperlichen Mängel oder iıhrer finanziellen Lage gCHh die
Freizeıit nıcht genießen können; dann äfßt sıch VO  . christlicher Freiheit motivıert port
jeder Art treıben. Im Je Wettstreıt kann der Mensch erleben, W 1€e Herr über
sıch un über die Welt iSt: ann die Gemeinschaft mehr 1MmM Mıteinander als 1mM
Gegeneinander ertfahren.

Der optımıstische Grundton eiıner solchen Erzıehung, die nıcht NUr für Jugendliche
gültıg 1St un: nıcht 1Ur 1n kirchlichen Jugendzentren Ma{fistäbe sef:zen sollte, scheint
besser dem Lebensgefühl eınes modernen Menschen entsprechen, als immer wıeder
Getahren beschwören und VOr der Sünde 1m Freizeitraum W arnen. Wo eın
Mensch gelernt hat, sıch entscheiden un über sıch Verffigen‚ wırd auch jene
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Verantwortung erkennen, die für den Nächsten (1im Straßenverkehr, 1m Sport
USW.) hat

Freizeit Un Bıldung
In der freien elit kann der moderne Mensch sıch auf vielerleı Weıse fortbilden, se1

C& beruflıch, se1 durch künstlerische un: allgemeıne Interessen. Kirchliche Bildungs-
werke werden 1mM Rahmen der Erwachsenenbildung ihre Angebote Tagungen, (36<

sprächskreısen, Meditatıionen, Exkursionen machen. Die Pfarrbibliotheken werden
moderne un klassısche, unterhaltsame un fortbildende Literatur bereithalten. Je
mehr gelingt, die Freizeılt auch als Raum der Bildung erschließen, eher
kann die Kirche ıhren IDienst dem Menschen leisten, der Jlebenslang Lernen 1STt
1n allen Bereichen se1nes Lebens 1

35 Dpor
ıne der umfangreichsten Beschäftigungen der Menschen 1n der Freizeılt 1St der port

E(‘ wırd damıt gerechnet, da{fß 1980 über Miıllionen Menschen 1n der Bundesrepublık
Deutschland sıch regelmäßig sportlich betätigen werden. Die Kirche sollte alles LUuUnN,

diese Entwicklung fördern; S1e sollte aber auch den 1m port Verantwortlichen
helfen, ıne geistige Grundlage finden, durch die nıcht 1L1UTLr die Würde des Menschen
vewahrt, sondern auch der Sporttreibende ZUr gesamtmenschlichen- Entfaltung gelan-
SChHh annn

Wenn heute darüber geklagt wırd, daß dıe „Lebenskräfte einsanden“ Dıem),
dafß Bewegungsmangel frühzeıtigen Erkrankungen führt, daß Leistung und Spıiel
nıcht mehr miteinander 1im Einklang stehen, daß Anonymıtat und Einsamkeıiıt VOL

allem dıe 1n der Stadt wohnende Bevölkerung ın die Isolatıon treiben, dann hat die
Kiırche die Pflicht, 2US ihrer christliıchen Sıcht des Menschen Motiıve liefern, die
durch dıe heutige 7Zivilisatıion vielfach Bedrängten 1n ıhrer freıen eıit ewegung,
Spiel un port tführen Passıver Konsum des 5Sports, zumal bei sıch verstärkenden
kommerziellen und professionellen Tendenzen, kann den Menschen 1n der Freizelit
kaum erfüllen. Vielmehr csollten die Menschen aller Altersstuten für aktıven port un
schöpferische, erholsame Spiele 1ın ihrer Freizelit SCW werden. In Spiel und port
liegen ungeahnte Chancen, den Menschen AUS vielfältigen Zwängen befreıen und
ZUrFr:F Bıldung des Gemeinschaftslebens beizutragen.

Be1 diesem Bemühen sollte 7zweiıerle1 nıcht übersehen werden: der pädagogische Wert,
der 1n der sportlichen Betätigung VO  s allem tür dıe jungen Menschen lıegen kann,
und das Element der Freude, das dem Spiel un dem port innewohnt un das die

Strefß, ngst und Leistungsstreben lebenden Menschen oft entbehren mussen 1:
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